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* Staatsbürgerliches Erziehung.
Bon Oberlehrer Kuck h off (Essen) in „Kölner V."

Unsere höheren Schulen sind in den letzten Jahrzehnten vielfach

zu Objekten geworden, an denen viele — nicht nur Schulmänner —

irgendeine neue, ihrer Meinung nach jedesmal weltumstürzende pädago-

gische Idee durch Experimente zu erproben bestrebt sind. Die unglück-

seligen Opfer kommen durch Jahre hindurch nicht mehr zur Ruhe, be-

sonders seitdem auch die öffentliche Meinung zu den zahlreichen Reform-
gedanken Stellung nimmt. Man klagt in einem Atemzuge über Über-

bürdung und empfiehlt eine Vermehrung des Unterrichtsstoffes. Alt-
sprachliche geschichtliche Schulung soll noch bestehen bleiben neben mathe-

matisch-naturwiffenschaftlicher Durchbildung. Biologie soll gelehrt wer-
den und neuerdings auch Staatsbürgerkunde als eigene Fächer. Von
dem Gewichte der öffentlichen Meinung gedrängt, wird natürlich jeder

Fachlehrer, wenn er mit seiner Zeit fortschreitet, verlangen, daß sein



Unterrichtsgegenstand eine oder zwei Wochenstunden mehr erhalte. Aber

woher nehmen, ohne anderen etwas zu stehlen, die eifrig über ihr Be-

sitztum wachen?
An sich ist es ein sehr gesunder Gedanke, dem jungen Menschen,

ehe er Würden und Pflichten eines Staatsbürgers übernehmen soll,

vom Staate und der Gellschaft zu sprechen, ihn staatsbürgerlich zu

schulen. Denn man fühlt, daß die Menschen von heute — weder die.

die die Volksschule verlassen, noch unsere Abiturienten, wie sie heute

vom Gymnasium kommen, nicht restlos der heutigen Staats- und Ge-

sellschaftsordnung sich einfügen. Es klafft da eine Lücke. Das haben

die politischen Parteien wohl gefühlt, und darum haben sie zuerst poli-
tisch die ganze Welt zu schulen versucht. Natürlich in der mehr vder

weniger selbstsüchtigen Abficht, sich den Nachwuchs zu sichern. Diesem

Streben verdanken die liberalen Jugendvereine, die Windhorstbunde,
die sozialdemokratische junge Garde ihr Entstehen. Um dieser für eine

einheitliche Pädagogik unmöglichen Verzettelung zu begegnen, trat man

dann für staatsbürgerlichen Unterricht in Fortbildungsschulen ein.

Was an derartigen Gegenständen auch schon Volksschülern vermittelt
werden soll, ist lediglich von der Regierung ausgesucht mit der Bestim-

mung einer Abwehrmaßregel gegen die Sozialdemokratie. Daß die

neue Strömung an den höheren Schulen nicht vorübergehen kann, ist

selbstverständlich. Auch der Univerfitätsstudenten hat sich diese neue

Bewegung sofort bemächtigt. Von ihnen studiert heute schon die Mehr-
zahl etwas Wirtschafts- und Sozialpolitik. Für die höheren Schulen

gilt da die Mahnung, nicht zurückzubleiben.
Aber man bedenkt zu wenig, daß mit staatsbürgerlichem Unter-

rickt nicht das erreicht wird, was man will, nämlich die Heranbildung
eines tüchtigen Bürgers. Die Losung darf nicht heißen: mehr staats-

bürgerliches Wissen, sondern Staatsbürgertugend. Es liegt viel Be-

achtenswertes in dem Satze, den man heute vielfach vertreten hört, daß

Politik und Moral gleichbedeutende Begriffe sind. Das ist insofern

richtig, als im modernen Staatsleben eine Gesunderhaltung sozialer

Verhältnisse oder deren Besserung lediglich davon abhängt, ob es ge«

lingt, dem werdenden Staatsbürger das Gesetz politischer Verantwort-
lichkeit in die Seele zu prägen, so daß er nur danach handeln will.
Verklärt ist daS nichts anderes als das Gesetz der christlichen Nächsten-

liebe. Ganz ficher ist nun, daß durch Belehrung das Gemüt in dieser

Beziehung sich nicht so formen läßt, als wie durch Gewöhnung. Das

haben die Amerikaner schon lange begriffen, und darum haben sie den

Schulstaat ins Einzelste ausgebaut, so wie er uns durch die Bestrebungen
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des Züricher Professors F. W, Foerster vor allem bekannt geworden ist.
Es kann ohne Weiteres zugegeben werden, daß wir derartig echt ameri-
konische Einrichtungen nicht kurzweg auf unsere deutsche Erde ver-
pflanzen können, schon deshalb nicht, weil die Voraussetzungen, die in
Amerika eine Uebung der Jugend in Staatsbürzertugenden wünschens-

wert machten, in unserm guten alten Europa nicht gegeben sind. Wer
jedoch derartige Bestrebungen auf deutschen Schulen einfach als kindliches

Spiel abtun möchte, der beweist, daß er den Grundgedanken gar
nicht erfaßt hat. Einen vorzüglichen Beleg dafür, der zugleich zeigt,
wie ungeschickt die sogen. Selbstverwaltung angefaßt werden kann, bietet

eine Rede des Abg. Siebert in der Sitzung des preußischen Abgeord-
netenhauses vom 26. April ds. Is. Da heißt es:

Bereits in den siebziger Jahren haben wir auf dem Gymnasium

zu Marburg mal eine ähnliche Einrichtung versuchsweise gehabt. Unser

von uns sehr verehrter Herr Direktor ließ in der Unterprima von den

Schülern einen aus ihrer Mitte wählen, der dem Klassenlehrer bezw.
dem Direktor etwaige Wünsche mitteilen mußte. Ich habe aber nach

meiner Erinnerung das Gefühl, als wenn die Sache sehr bald in

Scherz ausgeartet sei. Ich entsinne mich z. B., daß der Mitschüler be-

auftragt wurde, dem Klassenlehrer als ersten Wunsch vorzutragen, aller

Unterricht solle abgeschafft werden. Ein zweiter Wunsch war der, es

möchte gestattet werden, in den Klassenzimmern zu rauchen, und wir
waren gnädig genug, zu verlangen, daß die Pfeifen vom Gymnasium

geliefert werden sollten; den Tabak wollten wir selber beschaffen.

Das beweist nur. daß auch die beste pädagogische Maßregel, falsch

angewendet, zur Komödie werden kann. Es braucht auch gar nicht auf

derartige Aeußerlichkeiten allzu großes Gewicht gelegt zu werden. Viel-
mehr liegt es im Sinne einer staatsbürgerlichen Erziehung nur, den

vielfach noch herrschenden Polizeigeist in Schülern und Lehrern zu ver-

drängen. Das ist ja gerade das Wesen der neuen staatlichen Entwicke-

lung, daß nicht überall die Polizei stehen soll, der gegenüber das Volk

auf sein Recht pocht, sondern daß der Geist der Ordnung lediglich l e -

ben dig wird im Gefühle der Pflicht und Verantwortlichkeit. Und

damit die Seele unserer Schüler zu erfüllen, dazu reicht weder Drill,
noch Gewährung einer „angemessenen" freiheitlichen Stellung des

Schülers, sondern nur ein Hineinleben in den sozialen Organismus.
Nicht soll er sagen: das muß ich und das darf ich, sondern lernen soll

er zu sagen: Das will ich. In welcher Weise jeder Lehrer dies

Ziel erreichen mag, das wird er, wenn er zum Erziehen berufen ist,

jederzeit finden.
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Das bedeutet letzten Endes nichts anderes, als wie die Bekämpfung
der modernen materialistischen Lebensauffassung, die zuerst das Ich setzt

und den Staat nur als Mittel zur Befriedigung eigenster Bedürfnisse.

Dazu ist er ja auch der liberalistischen Staatsauffassung gut genug.
DaS Gefühl der Vaterlandsliebe ist dieser Tendenz gegenüber nicht mehr
stark gmug, die Vaterlandsliebe, die dem wehrhaften Manne im ge-

gebenen Augenblicke den Säbel in die Hände drückt, um ihn zu schwingen

zur Verteidigung der heiligsten Güter. Im friedlichen Wettbewerb der

Völker müssen die Kräfte aller Bürger mit viel größerem Nachdrucke

ausgenutzt werden. Darum genügt es nicht mehr, im Sinne unserer

Väter unsere Jugend zur Vaterlandsliebe zu erziehen. Wäre damit

noch den Bedürfnissen des Staates genügt, dann brauchten wir ja gar
nicht nach anderen wirksameren Mitteln zur Erziehung uns umzusehen.

Aber nicht allein die Anhänglichkeit an die Heimatserde, nicht allein
Liebe zum angestammten Herrscherhause macht den modernen Staats-
bürger aus; auch nicht allein der Wille und die Kraft vieler oder

aller, Blut und Leben hinzugeben für König und Vaterland, wird den

modernen Staat groß machen. Sondern es ist der durch staatsbürger-
liches Wissen gefestigte Wille der Bürger, dem Ganzen zu dienen, unter

Hintansetzung der Sonderinteressen nur Eines zu wollen: die Größe des

Volkes im Wettstreite der Nationen. Jeder junge Mann, der berufen

ist, im Leben an hervorragender Stelle zu stehen, muß heute fähig ge-

macht werden, gesellschaftliche Schäden zu erkennen, er muß mit dem

festen Willen ins Leben treten, die soziale Ordnung schützend weiter

daran zu bauen. Es ist unstreitig schwerer, die Verantwortung eines

modernen Staatsbürgers zu tragen, als in der alten Staatsordnung
ein Schützer des Vaterlandes zu sein. Man wird zugeben müssen, daß

auch mit kleinen Mitteln schon auf der höheren Schule — auch schon

in Volksschulen — derartige Tugenden geübt werden können. Weshalb

soll man nicht schon den Schüler verantwortlich machen für die Ord-

nung der Klaffe und des Schulhauses, der Bibliothek? Weshalb nicht

gar für die sittliche Führung seiner Mitschüler? Der Schüler schon

lerne, den richtigen unter seinen Genoffen finden, der ihn vertrete in
der Schulorganisation. Er findet vorurteilsfreier seinen Mann, als

wie die erwachsenen Staatsbürger in den politischen Wahlen. Freiherr
von Stein war ein großer Erzieher. Er hat aber nicht mit einer Ver«

waltung des ganzen Staates durch das Volk seine Volkserziehung be-

gönnen, sondern durch die Selbstverwaltung der kleinen Körperschaften

in den Gemeinden. Darum ist die neue Strömung an unseren Schulen
ein Weg. vielleicht der beste, zur staatsbürgerlichen Erziehung. Unsere
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Schüler können damit lennen, sich anderen za geben, anderen zu schenken,

ein hoher Beruf.
„Was in den Herzen anderer von uns lebt,

Ist unser wahrstes und tiefstes Selbst." (Herder.)

àêàmis vom kl. Kroui, kroiburg s8okwoii).
(Vvrxviebnis à Vorlesungen.)

IVintersemvster 1910/11 — 18. Oktober — 31. Nor?.,

l.
/. /êo//A/ous!U!Sse»sc/,u//.- Or. 1'. II. Polder: desus Obristus. /Hw-

logie seiner Ns8sionit.it und Oottlieit gegenüber der neuesten ungläubigen
desus-porscliung. 2 Stunden rvöciientlicll. — Professor Or. lloussel : O'Insti-
tution ds I'Lglise. O'pgliso et les églises. Scbismv et Hérésie. 2 beures

par semaine.

//. /Vtt/oso)>/Oe: Professor Or. p. Nansvr: l'8z:e>>ologie, vvöclivntlieb 2

Stunden. praktiscliv Hebungen, monatlicb 2 Stunden. Ooscliiebte der pbilo-
sopliie, rvocbentlieb 2 Stunden.* — Professor Or. de Nunnznck: On psz'clio-
logie gènèrale (première partie) 2 beures.

///. professor Or. Oeek: Oeselliclitv der Pädagogik.
2 Stunden rvöclientlieli. — professor Or. Oovaud: Nötliodologi« spéciale:
I-a langue maternelle; les langues vivantes. 2 lieurvs par semaine.*

/X. professor Or. Orimme: 1. Oescbiebìv der deutsclien
biteratur von iliren Anfängen bis ?un> Iiefor>nations?vitalter. 2 Stunden.
2. Xinkubrung in die Oescbielite der deutselion Spraebe und Oebersicbt iil»er
die mittelboelidoutselie Orammatik. 1 Stunde. — prl. Or. N. Spezmr:
Ocetbe und Scbiller. 1 Stunde.

X. : professor Or. Nasson: Histoire de la littérature
française au XVlus siècle. 3 beures.* - Xxerciees: implications de textes
français du XVl»u sièele. 1 beure par semaine. — Or. Xengère: Ose-
turv analztigue des principales oeuvres du XVIus sièele. 1 beure par se-
mains.

p/, à/âià.- professor Or. ^rcari: II Seievnto. 2 lieurvs.*
Oserci?i 1 ora.

V//. àA/tSo/r: 8r. Oeontine: (in Vertretung): Sbakespvare: Xing
Henrx V one bour. Oitêrature, trvo baurs.

X///. 5à?so/t.- professor Or. Oabrxzmki: Oeurlaubt.
/X. professor Or. Selinurer: Oie ^eit der Xreu??ügv

(Nittslalter II. 'I'eil), 5 Stunden.* — tjuellen ?u dieser Periode. 1 Stunde.*
Ilebungen: (juellenlektüre und Vorträge. 1 Stunde rvöcbentlieb. — ?rof.
Or. Oücki: Sebrveixergesebiebte: vom vvsstfäliscbsn Xrivdvn bis ?ur dulirevo-
lution (1648—1839). 4 Stunden vvvebentlicb.*

X OcioAna^/iie.- Professor Or. örunbes: Ov^ons sur des questions
de gèograpliie pb^sigue et de gèograpbio bumaine generals. 2 beures.*
Séminaire 1 beure p. s.
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